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beeinträchtigt, habe iıch SCNANNT., Hınzu kommt eın technische Mangel: Das Regı1-
ster enttäuscht, weıl den Reichtum des Buches ıcht entfernt autfschlüsselt. Fın
Beispiel: Zum Stichwort „Geschichte“ wiırd INa  w} auf 291 verwıesen, SOMIt aut das
Kapıtel ber die Geschichte der znostischen Religion (nicht auf eıne Darstellung
von deren Geschichtsauffassung) Dabei werden fast verschiedenen Stellen
des Buches wichtige Aussagen ber das gynostische Geschichtsbild gemacht.

Der Wert des Buches liegt 1mM Stil der Präsentatıon, 1n der Kompetenz des AÄAutors
un dem quellenmäßig aktuellen Inftormationsstand, den 6S hat Es 1St für Fach-
leute Ww1e für dıe SOSENANNTIEN „breiteren Kreıise“, die es adressiert 1St, wichtig
un wertvol
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Dıie Übergänge zwischen dem Urchristentum und der Kirche des Jh rücken

se1it einıger Zeıt wiıieder stärker 1n den Blickpunkt; interdisziplinäre Kooperatıon
zwıschen Neutestamentlern un Patristikern LUL sich auf als Kompensatıon des
Mangels, da die früher bewährte Kombination beider Wiıssenschaften 1n UNSELOT
Generation kaum noch in der Person elınes Wissenschaftlers repräsentiert Wır SOW1e
als Versuch, beide Disziplinen ALUSs der Unfruchtbarkeit eines hochspezialisierten,selbstgenügsamen Betriebs herauszuführen. Zumal für die neutestamentliche Wiıssen-
chaft hat sich die Vernachlässigung der nachkanonischen Literatur nachteilig aUSSC-wirkt. Denn die Schriften des sınd 1U  w einmal Produkte eınes frühen Christen-
CUums, dessen Entwicklung bis Zu nde des Jh ber die heutigen Kanonsgrenzenhinaus als Eıinheit begriffen werden MUu: Deswegen kann INnan CS 1LLUTr begrüßen,daß eın Neutestamentler siıch mIit der vorliegenden Habilitationsschrift (Maınz
erfolgreich 1n die grofße Tradıition der Verbindung beider Gebiete tellt, der seine
Kompetenz 1n der frühen Patristik bereits durch einıge kleinere Arbeiten bewiesen

Für die Übergänge VO Urchristentum ZUr Alten Kirche kommt den Ignatius-
riefen 1n verschiedener Hinsıicht eine Schlüsselrolle Die ausgeuferte Lıteratur-
produktion der etzten Dezenniıien WEeI1Sst Titel den verschiedenen Problemen des
Corpus Ignatıanum auf, ber keine Gesamtdarstellung VO  $ dessen Theologie. Eıne
solche liefern, beansprucht auch nıcht; ber z1ibt eınen grundlegenden, we1l-
terführenden Beıtrag dazu, der daraufhin geprüft werden mufßs, iınwıetern sich
auch als fruchtbarer Beıtrag einer die Kanonsgrenzen übergreifenden christlichen
Theologiegeschichte erweilst. Das wiıird AausSs der vorliegenden Gestalt des Buches nıcht

weıteres deutlich, weıl dessen Stiärke 1n der gründlichen Analyse un: Kritik
(verbunden MmMi1t eıner stupenden Literaturkenntnis), nıcht sehr ber 1n der Syn-
these liegt.

In einer umfangreichen Einleitung (1 el diskutiert zunächst die anzuWwWwenN-
dende Methodik dıe Ignatiusbriefe sind Ja ein forschungsgeschichtliches Parade-
beispiel für die ntl Methodenreflexion. Dabe;j stellt die unaufgebbaren Vorzügeder verschiedenen 1n der Vergangenheit 1n den großen Ignatius-Darstellungengewandten Methoden heraus un beweist damıiıt insgesamt eın solides Methodenbe-
wufßtseın. Dıie der Rekonstruktion VO  3 literaris:  en und konzeptionellen AB
hängigkeiten interessierte „theologiegeschichtliche“ Methode bei s * Abse Goltz (1894),der Ignatıus 1 wesentlichen A4aUus Paulus un: Johannes herleitete, behält ıhre Bedeu-
tung, weil S1e sıch dem Gesamtentwurt der ıgnatıanıschen Theologie un: des-
SCIl geschichtlichen Bedingungen Orljentiert 19) Ihr Mangel besteht 1n dem Kau-
salitätsdenken, das „1gnatianische Theologie 1Ur noch als Addierung paulınıscherund johanneischer Traditionen“ (S 18) begreift. Vor- un Nachteile der religions-geschichtlichen Methode werden anhand der Arbeit Schliers (1929) geprüft. In
der Konzentration auf die Fülle der unverbundenen religionsgeschichtlichen Analo-
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zien, durch die 1m einzelnen unverzichtbare Erkenntnisse vermittelt werden, kommt
das (Ganze nıcht Gesicht;: LLUTL WenNi dieses zunächst hypothetisch rekonstruiert
wird, en die einzelnen Analogien ihre Aussagekraft f.) Dıie tradıtiıons-
geschichtliche Methode, W1e s1e beispielhaft ZuUuerst H.-W. Bartsch (1940) angewandt
hat, ermöglıcht eine „Standortbestimmung des Ignatıus 1mM Werden urchristlicher
Theologie“ durch die Analyse VvVon Rezeption un Fortführung bestimmter Tradi-
tionen (D 233 Diesem Ansatz weiß W1e€e auch Elze 1n seiner ungedruck-
ten Tübinger Habilitationsschrift VO  - 1963 sich ehesten verpflichtet, doch
postuliert mMIit Recht, „dafß NUur eın Ensemble VO:  e} einander korrigierenden un _-

gänzenden methodischen Schritten jgnatianischer Theologie gerecht werden kann
(> 26) Der Charakter der Briefe als Gelegenheitsschriften mu{fß o
werden;: s1e siınd 1Ur „Bruchstücke“. Dennoch dart auf eine Gesamtdarstellung nıcht
verzichtet werden, wennanders Ignatıus richtig verstanden werden o1l Deswegen
verfolgt das Ziel, die verschiedenen Aussagen, Topo1 un Motive aut eine gCc-
meiınsame Struktur hın untersuchen, die jene als eil eines Gesamtentwurtfs NVeIr-

ständlich machen 27)
Dieser Oom1aAn7z der traditionsgeschichtlichen Fragestellung ent rechend, fragt
1Mm 7zweıten eil der Einleitung 2959 „Ignatıus un die Eberlieferung“)

1n kritisch-produktiver Aufnahme der bisherigen Untersuchungen nach der Verar-
beitung VO  - Traditionen 1n literar-, form- un motivgeschichtlicher Hinsicht. Lite-
rarische Abhängigkeit VO:  ; den Paulusbriefen und VO Matthäusevangelium hält
tür wahrscheinlich, während Zu Johannesevangelium keine literarısche Beziehung
nachweisbar ISt. Insgesamt betont zutreftend, dafß für Ignatıus ein bewußter
Rückgriff auf urchristliche Literatur VO:  } geringer Bedeutung ist. Das entspricht dem
Befund, da{ß für ıhn auch das Ite Testament keine große Rolle spielt. Die wiıcht1-
SCIC Frage, ob Ignatıus durch das (Gesamt der paulinischen un johanneischen Theo-
logie beeinflußt se1 (eine Fragestellung, die Bultmann verfolgte), wiırd
knapp behandelt. Wenn eine Niähe deuteropaulinischen und deuterojohannei-
schen Tendenzen erkennt (S 46);, ware  n fragen, W as das für die Rekonstruktion
der frühen Theologiegeschichte bedeutet. Literarkritische und formgeschichtliche
Analyse hat gezeligt, daß Ignatıus einzelne urchristliche Traditionsstücke verarbeitet
(s 7z.B Eph 18, Z ber die SCHAaUC Ausgrenzung und Ortsbestimmung erweıst sıch
als unmöglich. Festgestellt werden kann generell NUuL, da{fß Ignatıus aut einzelne Mo-
tive un: Motivketten VON christlicher, jüdischer der hellenistischer Herkunft
rückgreift (S f.) Be1 ıhm sind mehrere Überlieferungsschichten nachweıisbar, die
möglicherweise A schon VOTLT ıhm verbunden 11, wobei das Entscheidende sich
Aaus der inhaltlichen Feststellung erg1ibt, daß Ignatıus diesem disparaten Traditions-
materjal theologisch kaum verpflichtet 1St (S 56) Diese allgemeinen Ergebnisse
werden dann durch die folgende Einzeldarstellung bestätigt.

sucht den Zugang ZUr ignatiıanıschen Theologıe S daß die Analyse dreier
grundlegender „Aspekte“ (Eschatologie, Paränese, Märtyrertheologie) 1 Teil se1-
LET: Arbeit ZUT Basıs für die Erhebung der „Strukturen“ der Theologie 1mM Teil
macht. Was diese Unterscheidung austragt, wird fragen se1in. Der wichtigste
Aspekt für die historische Ortsbestimmung der jgnatiıanıschen Theologie 1St die
Eschatologie, weil s1e MI1t echt als Charakteristikum des Urchristentums angesehen
wird Gegenüber den divergierenden bisherigen Urteilen, die VO  3 eiıner Einschätzung
der Eschatologie als fundamental biıs hin einer Klassiıfizierung des Ignatıus als
eines nichteschatologischen Theologen reichen, difterenziert verschiedene Kom-
plexe der einschlägigen Aussagen. Be1i den VO  - traditionell urchristlicher Eschatolo-
g1e gepräagten Texten zeigt sich die Tendenz, „auch spezifisch eschatologische Topoı1

die Gegenwart hin interpretieren“ 66) Diese Umuinterpretation wird auch
deutlich einem Einzelzug wıe dem Sprachgebrauch vVo  3 NOOQ0VOLO, das erstmals
bei Ignatıus die Inkarnation bezeichnet, und von EAmÜS, das christologisch inter-
pretiert aut Tod un Auferstehung Jesu, 1Iso auf die Vergangenheit bezogen wiırd
(S Zentrale Themen wıe Christologie, Kirchenverfassung und Paränese S1N.

eschatologisch gepragt Diesem Befund korrespondiert das ignatianısche Ver-
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ständnıs VO  n Zukunft, das seiner Märtyrertheologie deutlich WI1Ird,. Die Zukunft
bringt die Trennung VO:! Irdischen 1n der Hinkehr Gott. Die Eschatologie, A4US

der die Kategorie der Zeıt eliminiert wird, WIr:! Iso nıcht temporal, sondern lokal
konzipiert als Aufhebung des Gegensatzes VO  w Unten un Oben, VO  3 Welt un: Gott,
wobei allerdings die Dialektik VO  ; Präsenz un: Erwartung des Heils ewahrt wırd

76) Theologiegeschichtlich gesehen bietet Ignatıus damıt eine Vorstute der spa-
hellenistisch-christlichen Eschatologie (Z.B bei Clemens un Orıgenes), doch

darauf geht ıcht e1in. Auch das bisher nıcht hinreichend erschlossene Gebiet
der ignatianischen Ethik packt methodisch A dafß 7zunächst nach der Über-
nahme VO  ; Traditionselementen fragt. Die überlieferten Topoı1 kommen relativ
unbetont VOr (S 81) Ignatıus’ Paränese will die Neuheit des Christentums 1n der
Abgrenzung der Gemeinde gegenüber der Welt herausstellen; demgemäßfß versucht
s1e, das thische Handeln prinziıpiell bestimmen, transzendente Normen
binden (> 89) ber 1n der Konkretion enthält sS1€e auffallende Unschärfen, dafß
daraus Ignatıus’ Schwierigkeiten deutlich werden, seine eıgenen Grundsätze mi1t der
traditionellen Einzelparänese verbinden. Das wiıird paradigmatisch auch dem
Umstand sıchtbar, da{ß die Dyas Glaube-Liebe als ethis  es Prinzıp konstituie-
ren versucht, ber konkretes Verhalten VO  - ihr her ıcht konsequent normıeren
versteht S 91) In dem für den Gesamtentwurf wichtigen Gegenüber VO  w} Mar-
Y} un Gemeinde erweısen die Beobachtungen Sprache un Stil, da{fß Ignatıus
in einer Neuinterpretation der herkömmlichen religiösen Sprache der Spätantike un
des Urchristentums seine eigene Exıistenz thematisiert un dabei das Indiyiduum
in den Blick nımmt 103 109.)

Die „Struktur“ der jgnatianischen Theologie untersucht 1mM Teil vier
Beispielen (Theologia V12 negation1s, Pneumatologie, Erlösung und Heilsgegenwart,
Christologie). Weil dieser 'e1l unverbunden neben dem eıl steht,; wird nıcht
deutlich, W 1e jene „Aspekte“ un: hier die „Struktur“ einander zugeordnet SIN
Überhaupt macht S1CH das Fehlen einer Zusammenfassung nachteilig bemerkbar.
Der Leser mu{ß celber herausfinden, ob iıhm »  IC Struktur“ der ignatianischen
Theologie der IT ausgewählte Strukturen derselben vorgestellt werden. Die An-
wendung des Strukturbegriffs 1St Ja nıcht unproblematisch; gemeınt seiın kann SINN-
vollerweise wohl 1Ur dies, dafß 1n den Vvers  jedenen thematischen Außerungen des
Ignatıus, die Bruchstücke eıner Gesamtkonzeption sınd, eiıne einheirtliche Struktur
erkennbar wird, welche das Disparate als einheitlich erweiıst. Dies 1St bei Ignatıus das
synthetische Prinzıp seiner Theologie, die Vermittlung der Gegensätze 1mM Ott-
Welt-Verhältnis

Von Aussageformen eıner „ Theologia vV12 negatıonı1s“ S 110—-122), die Aaus der
Tradıtion spätantiker Religiosität und Philosophie schöpfen, sınd die ignatianischen
Briefe durchsetzt. Wenn Gott als absolut Transzendenter, als unzugängliches
„Schweigen“, als Gegensatz die Welt definiert wird, ”annn gewinnt auf die-
SCIMN Hintergrund die Christologie besondere Bedeutung, weil 1n Christus .Ott aus
seinem Schweigen heraustritt. Das aufgenommene Traditionsmaterial wiıird damıt
verändert, der ontologische Gottesbegriff WIr: 1ın einer geschichtlich Orientierten
Christologie aufgehoben S 118) Darın drückt sich eın wesentliches Strukturelement
ignatıanıscher Theologie AaUuSs Auf die spätantıke Sehnsucht ach Aufhebung der Dif-
terenz Endlich-Unendlich wiırd miıt einer Christologie reagıert, 1n der diese ermitt-
lung geleistet wird. Es hätte sıch nahegelegt, dieser Stelle die Christologie
abzuhandeln bei nachklappend 169—187). Deren Bedeutung für das esamte
der ıgnatıanıschen Theologie 1St 1n der Tat „NUur sehr selten problematisiert worden“
S 169 Au 3} ber auch gelingt nıcht voll, S$1e deutlich machen. Traditions-
geschichtliche Untersuchung bestätigt auch h  1er, dafß Ignatıus 1n starkem Malßle Lra-
ditionelle Topik und gepragte Formeln aufnımmt, dieses Material ber voll inte-
oriert un seiner Gesamtanschauung, die die Christologie VO: Offenbarungsge-danken her konzipiert, dienstbar macht 178) Die durchgängige christologischeOrijentierung aller übrigen theologischen Aspekte dürfte damit zusammenhängen,
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dafß Vermittlung als grundlegende Struktur ignatıanıschen Denkens etztlich ın der
Christologie fundiert ist.

Diese synthetische Struktur erweıst siıch auch als Prinzıp der Pneumatologie
122-129). Obgleich 1n iıhr traditionelle Aussagen dominieren, darf ıhr Gewicht

deswegen ıcht unterschätzt werden. macht 1er eiıne wichtige methodische Be-
merkung: daß festgestellte Traditionalität der Aussagen durchaus nıcht ZUTF Annahme
minderer Bedeutung der Überlieferung für die Rezeption verleıten darf, sondern
eine Übereinstimmung MI1t der Überlieterung signalısiert, die für die Konstruktion
der Anschauung des Autors ausgewertet werden MUu 127} Be1 der traditionel-
len Antithetik pneuma-sarx/pneumatikos-sarkikos 1St der Sachverhalt anders, weil
hier der Überlieferungsstoff verwendet wird, 1mMm Sınne des synthetischen Den-
kens Ignatıus’ eigene Posıtion pragnant formulieren (ım Unterschied Zu diasta-
tischen Verständnıis bei Paulus) Das Thema „Erlösung un: Gegenwart des Heils“
(> 129—-169) markiert das entrum der ignatianıschen Theologie. 1)as festgestellte
Strukturprinziıp trıtt schon außerlich 1n der eigentümlıchen Stilform der Häufung
VO  - Doppelausdrücken un Antıthesen ZUTage, die die nach Vermittlung drängende
Dialektik aller Erscheinungen AauUSSascCll. Gott 1St für Ignatıus der Fluchtpunkt für
die Vereinigung des Getrennten, seine Oftenbarung 1n Christus ermöglicht CS, daß
Transzendenz sıch abbildhaft 1n der Immanenz repräsentiert Sa 131) s Methode
ewährt sich bei der Analyse des für Ignatıus zentralen EV@moLs-Motivs (S 1372
Traditionsgeschichtlich un religionsgeschichtlich ze1ıgt siıch hıer, W1€e grundsätzlıch
be1 dem aufgezeıigten synthetischen Strukturprinz1p, da{fß dieses Denken 1m relig1io0ns-
geschichtlichen Ontext gesehen werden mufß, daß ber eine einlinige Ableitung A4Uus

urchristlicher der spätantiker Überlieferung nı  cht möglıch 1St (S 158 Das
5Vwoıs-Motiv muß etztlich VON Ignatıus’ Theologie her interpretiert werden, deren
Leistung nıcht zuletzt darın besteht, eine Fülle überlieterter Topo1 un: Motive
einem Ganzen verbunden haben (S 167 f Ignatıus hat 1Iso 1n eiıner

geistesgeschichtlichen Sıtuation, 1n Auseinandersetzung miıt vielfältigen Tra-
ditiıonen die christliche Theologie produktiv weitergeführt.

Es hängt mıiıt der synthetischen Struktur$ da: EV@OOLS eın Prinzıp 1St,
welches miıt allen wichtigen Theologumena des Ignatıus verbunden ISt. Die bekann-
ten Außerungen Kirchenverfassung, Gemeindeleben nd Häresieproblem haben
demnach ;hre innere FEinheit 1n diesem dogmatischen Prinzıp, letztlich Iso ın dem
christologisch fundierten Gottesbegriff. Wır stoßen damıt auf den Kern der Proble-
matık der Ignatius-Interpretation, den Zusammenhang VO  - Theologie und Situa-
t10N2. hat das synthetische Prinziıp überzeugend als durchgängige Struktur un
dessen religionsgeschichtliche w1e traditionsgeschichtliche Unableitbarkeit aufgewile-
senmn. Aufgrund dieses Nachweises betont gegenüber der verbreiteten Annahme

Recht, daß sich für Ignatıus gegenüber den äretikern EV@WOLG „als Prinzıp se1ines
Denkens nıcht AaUus der Situation ergeben hat“ S F37) Und ebenso überzeugend 1St
se1ine Feststellung, daß Ignatıus’ Theologie des Episkopats nıcht einfach als eine
Reaktion auf unbefriedigende Gemeindeverhältnisse, sondern NUur als Konsequenz
seines theologischen Ansatzes verstehen 1St (S 152 B Von seiner Theologie her
ordert Ignatıus konkrete Veränderungen der bestehenden Verhältnisse. Im Blick
aut den Gesamtentwurf stellt sich allerdings die FTaPE: ob diese Theologie der Eın-
heit Sanz unabhängig VO  - der damalıgen Situation der Christenheıit verstehen
IS6 1n der der Gegensatz ZU!r WelC die Isolierung der Gemeıinden, die herautfzie-

der Streit die Wahrheit als bedrohlichhenden Spaltungen 1n denselben
fahren wurden.

Freilich würde die Arbeit, diese Theologie in den Rahmen der theo-
logie- un kirchengeschichtlichen Entwicklung des un!: Jh stellen, den
Rahmen der vorliegenden Arbeit9 die durch ihre Ergebnisse solche Weıter-
führung gerade erst ermöglicht. Damıt, ber auch 1in anderer Hinsicht, erweıst sich
das Buch als törderlicher Forschungsbeitrag. Methodisch iSt eın Paradigma für
traditionsgeschichtliche Untersuchungen ZUr. nachkanonischen frühchristlichen Litera-
tIur. Zu einzelnen Aspekten un ZU. (jesamten der Theologie des Ignatıus vermıit-
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telt durch die soliden Textanalysen un Zusammenfassungen der bisherigen For-
schungsergebnisse orößere Klarheit. Es TEL azu Aan, 1n interdisziplinärer Koopera-tion zwıschen neutestamentlicher un: patristischer Wıssenschaft ein Gesamtbild
der Kirchen- un: Theologiegeschichte für die Regıon Westsyrien/Kleinasien 1n der
Zeit des Übergangs VO Urchristentum Z altkatholischen Kirche zeichnen.

München Wolf-Dieter Hauschild

Reı1l 1Temblay.: 17a manıfestatıon 1a v1ısıon de Dıeu
(D Münsterische Beıträge ZUr TheologieHeft 41) Münster/Aschendorft 1978 185 S geb

Cette these, 1975 devant 1a Faculte de Theologie catholique de
l’Universite de Ratisbonne, comprend euxX partıes d’inegale importance. Dans la
premiere (p P  9 intitulee Sa presence de la manifestation de la V1S10N de
Dıiıeu chez L ’homme [z.e Irenee) ans SO  e} oeuvre“, V’auteur, s’appuyant SUTr de
nombreux C1tat10ns, s’attache presenter Irenee homme du
S VOLL S: SON QeuUVrTE u1lle „UCUVIE qu1 MONTrE, quı rend maniıteste“. L’accent
eSsSt mM1s particulier SUTr le theme de la „foi-lumiere“ opposee > „heresie-ombre“:
Maıs le developpement consacre la theologie ıreneenne de l ”’histoire (p SQ.)auraıt etre rattache plus intımement sujet O M1euxX CIHCOIC, etre  X reporte plusloin ans l’ouvrage.

En realıte le but de CCS etalent de OhHtLter l’unite de 1a sensibilite et de 1a
pensee de P’eveque de Lyon de OUS introduire a1nsı 1a seconde partıe (D 49 —
174) Celle-ci, une plus grande ampleur plus approfondie, etudie les „CONTLENU

signiıfication de 1a manıiıtestation et de la V1S10N de Dieu“ selon Irenee. ( Nest
l’occasion, POUTF V’auteur, d’analyser d’abord la notion de „Pere invisıble“ ans
°heresie valentinienne, aquelle s’Oppose precisement Irenee quı ermet de
s1ıtuer Proöpre conception. En effet, CONIre SCS adversaires ZznNOst1ques, Irenee aftirme
qu«e Dieu le Pere VvVeut manıtester qu’ıl s’est, de fait, manıfeste: par les V1S10NS

propheties ans V’Ancienne Alliance, DPar le Verbe ul1-möme ans la Nourvelle:
CL tandıs QUEC l’Eucharistie prolonge manıifestation, 1a chair ylorieuse du Christ
manıiftestera le Pere ans le „Royaume du PiS dernier stade de l’economie
du salut. Aınsı 1a manıtestation de Dieu est-elle developpee deployee progress1-
eINenNtTt de figurative (Ancıen Testament) elle est devenue reelle (Incarnation du
Verbe-Fils), PasSsant du mode terrestre (Nouveau Testament), prolongee SOUS le
mode sacramentel (Eglise), mode glorieux (Royaume du Fıls) Parallelement, la
V1is1ıOn de Dieu C est-  a-dire l’activite du regard interieur par lequel l’homme

CONTLACT VeC Dieu) subit des transformations relation VECC les divers stades
de ’”’„economie“ les modalites de la manıtestation de Dieu chacune de SCS
etapes, qu1 SONT COMME UNeE lente preparatiıon la V1s10nN la Sa1sıe immediate
du Pere ans son Royaume. Ce de „preparation“ s’est acheve VeEC le „Royau-du Fils“: desormais les hommes acceder directement sSo  3 mystere,„etre T1 „particıper“ Iui

Tel est POUrFr V’essentiel le CONTILENU de interessante monographie qu1 le
merite “insister SUr ASPECT Jusque-lä neglige de la theologie d’Irenee, quıcomplete harmonieusement QuUu«C l’on Savaıt de „theologie de l ’histoire“. On
regrettera seulement qu’une presentation LTrOD morcelee et systematique, qu1 n’evite
pPas les retoOurs arrıere, n en tacılite pas la ecture CT, cContraırement Au APParell-
CCS, favorise pPas necessairement la clarte de l’expose.

Toulouse Jean-Claude Fredomille

Melıto of Sardıs On Pascha and FLARCMEDHTS Texts an Irans-lations. by Stuart George all Oxtord Early Christian Texts), Oxtord(Clarendon Press) 1979, E S Ln 50
Die Passa-Homilie Melitons VO  3 Sardes 1St schon mehrfach ediert worden. Bısjetzt konnte als die beste Ausgabe diejenige VO  3 Perler gelten. Meliton de Sar-


